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Religionspädagogıik 1m pluralıstıschen und multi-
kulturellen Kontext

Vorerinnerung
In diesem Artıkel werden Zzwel Fragen, dıe ich bereıits 1987 in einem
Beıtrag diesem anrbuc geste habe, noch eiınmal aufgenommen
und vertieft behandelt \ Damals deutete ich ein1ge der Schwierigkeiten
d dıe bel der uCcC nach einer akzeptablen pädagogischen Basıs für
den Relıgionsunterricht staatlıchen Schulen auftauchen. Als fun-
damentales Problem WarTr dıe pannung gesehen worden, Norma-
t1ves (wıe relıg1öse Glaubensi  alte oder Wertesysteme in einem
pädagogischen Kontext behandeln, der selbst mıt olchen Wert-
urteilen beladen ISt dıe mıt elıg10n allgemeın oder mıiıt einzelnen
Relıgionen nıcht notwendigerweılse kompatıbel Ssind.

Zwel KOonzeptionen des Religionsunterrichts wurden dıskutiert, dıe e1 auf ihre und
Weise diese Spannung verursachen. Die ıne Konzeption spiegelt 1ne Ideologıe des
»relıg1ösen Absolutismus«. S1e fordert, daß die Werte, auf denen der Ni{EeITIC! eTU.
Werte einer speziıfıschen elıgıon sınd (z.B des Christentums der des slam) Diese FOTr-
erung ist natürlıch In Gesellschaften unannehmbar, in denen Pluralısmus NIC. UT diıe
X1Iistenz einer 1e173| relıg1öser, sondern auch säkularer Sichtweisen meınt, zumal etz-
tere einen domiıiniıerenden Einfluß darauf aben, WIe Erziehung eute verstanden wird.
DIie andere KOonzeption spiegelt 1ne Ideologıe »relıg1öser Gleichheit« oder »relıg1öser
Neutralität«. S1ie relatıviert relıg1öse Werte und Glaubensinhalte, ı88 s$1e in einem elt-
lıch-pädagogischen Kontext untersuchen. Dieses orgehen ist wiederum für dıe
Anhänger VON Glaubensrichtungen inakKzeptabel; sı1e sehen 1e7 den Anspruch ihrer
eıgenen elıgıon auf aDsolute oder exklusıve Wahrheit eingeebnet und

Die pluralıstische Gesellschaft Perspektive und Prozeß

AA Interpretationen VON Pluralısmus
Die pannung, die zwıschen diesen beıden Konzeptionen des el1ı-
g1onsunterrichts exıistiert, beteht grundsätzlıch auch zwıschen den Zwel
verschıedenen Sichtweisen VON Pluralısmus. Auf der einen Seıte g1bt

Grimmauiltt, Die gegenwärtigen Probleme der relıgıösen Erziehung In England, In
JRP (1986) Neukırchen-Vluyn .1987’ 191-202
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dıe so  en »kulturellen Absolutisten«, dıe behaupten, eiıne
Kultur (Z:B dıe »britische«, die oft auch als dıe »einheimıische«, »do-
mıinante« oder UNSCIC« Kultur bezeichnet WIT nıcht NUT dıe Werte
vorgeben sollte, dıe dıe nhalte der Erzıehung bestimmen, sondern
vielmehr die Erzıehung selber auch vornehmlıch für die Vermittlung
dieser Werte alle Mıtglıeder der Gesellschaft zuständıg se1 Die
kulturellen Wurzeln und Gemeinschaften der einzelnen Mitglieder
sollen el unberücksichtigt bleiben Diese Interpretation implıizıiert,
daß sıch eıne pluralıstische Gesellschaft definitione immer im ber-
Sang einer Gesellschaft efindet, in der verschıiıedene kulturelle
Werte und Perspektiven VO der »gastgebenden« Kultur assımılıert
werden. Erziehung wırd damıt als eine Form der »Kultivierung« derer
angesehen, VON denen ANSCHOINMEN wiırd, S$1e eduriten kultureller und
relıg1öser Assımıilation. Wenn sıch, w1e häufig, »kultureller Absolutis-

mıt »rel1g1ösem« verbindet, stellt CI eıne Herausforderung
für jede Form VO  —; pluralıstischer Gesellschaft dar.

DiIe Absıcht derer, dıe dieser Interpretation anhängen, geht darüber hınaus, das FKınver-
tändnis ber »britische Werte« VOTL der Gefährdung UurcC. Außenseiter oder Ausländer
lediglich sıchern. dessen au unterschwellıg arau hınaus, daß deren Werte,
Perspektiven und Identitäten ausgewechselt und verformt werden, daß S1e sıch denen
der »gastgebenden« Kultur annähern.

Auf der anderen Seıte er dıe zweıte Interpretation VoNn Pluralısmus,
WIe dıe entsprechende Konzeption des Relıgi0nsunterrichts, auf der
nn  e7 Kulturen und Religi0onen in eiıner demokratischen Ge-
sellschaft als gleichwertig angesehen werden MUSSeN und daß TrTe
1e sıch wünschenswert ist Dıie nhänger dieser Interpretation
können diese Posıtion 1U auf der Basıs eines »kulturellen Relativıs-

durchhalten Pädagogisc edeute das ein Programm, das be-
stimmte Aspekte der Kulturen diverser ethnıscher Gruppen 1im chul-
unterricht allen CcCANulern auf eine grundsätzlıc deskriptive, nıcht-wer-
tende vermuttelt. Diese Form des Unterrichts wiırd einerse1its als
Bestätigung der ethnıschen Gruppen In ihrer eigenen Kultur angesehen,
andererseıts auch als Örderung wohlwollenden Verständnisses ZW1-
schen den wesentlichen Gruppen der Gesellschaft

Das Ergebnis eines erfolgreichen erzieherischen Prozesses wird entsprechend daran B
INCSSCH, inwieweilt TIoleranz und Respekt VOT den Glaubensinhalten, erten, Perspektiven
und Identitäten der anderen Gruppen tatsächlıc. praktiziert werden. Befürworter dieser In-
terpretatiıon VON Pluralısmus betonen, WIe wichtig ist, 1m gesamten Curriculum ‚uUT1O-
zentrische Annahmen und überhaupt ethnozentrische Inhalte verme1iden. Für die Praxıs
kann daraus folgen, daß z.B andere Muttersprachen als nglısc anerkann: werden und
daß ethnısche Gruppen ermutigt werden, Unterrichtsmater1  1e ber ihre Glaubensinhalte
und Wertvorstellungen für rer bereıitzustellen, damıt die verschiedenen kulturellen Per-
spe‘  1ven äqua präsentiert werden können.
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Im folgenden möchte ich ei: Konzeptionen des Relıgionsunterrichts
und des Pluralismus in rage tellen Das soll nıcht AdUus der
Perspektive des relıg1ösen oder kulturellen Absolutismus geschehen,
sondern vielmehr VOoNn eıner Position auUS, die 1m Begriff der »pluralısti-
schen Gesellschaft« eine ıdeologische Perspektive erkennt und N1IC
1Ur dıe Beschreibung eines pluralıstischen Zustandes. Der Begriff der
»pluralıstischen Gesellschaft« steht für eine Gesellschaft, die dıie Werte,
Perspektiven und Einstellungen jeder ethnischen ruppe unterstutzt
ıne solche Gesellschaft muß außerdem eın 0S bereıtstellen, das
nıcht NUT KoexIistenz, sondern auch Kooperation möglıch und
wünschenswert macht Ich wende miıch eshalb NUnN dem Problem
die Werte, Perspektiven und Eıinstellungen ıdentifiziıeren, die inte-
grale Bestandteile einer »pluralıstischen Gesellschaft« sind.

DiIe Charakteristika eiıner pluralıstischen Ideologie
1ne pluralıstische Gesellschaft akzeptiert, dıe Wertvorstellungen
einzelner und SaNzZCT Gruppen eiıne 1e6 ıdeologischer Perspe  tiven
spiegeln. Wenn 6S überhaupt eıne Norm g1bt, dann lautet S1e 16

Komplementarität. Diese Norm impliziert jedoch einen St1il inter-
kultureller Bezıehungen und Kommunıikation, der aktıver und kon-
struktiver ISt: als sıch dus der bloßen orderung VON JToleranz und
Respekt erg1bt Toleranz ist als Wert anzuerkennen, aber S1C kann auch
Indıkator für Indıfferenz und Neutralıtät gegenüber anderen Gruppense1InN. Toleranz INa ermöglıchen, unterschıiedliche Gruppen und
ulturen in eın und derselben Gesellschaft friedlich koexistieren, aber
S1e. Ördert nıcht notwendigerweise Interaktıon und Kooperation, dıie die
erKmale eıner wahrha pluralistischen Gesellschaft SInd.
Folgerung: Obwohl eıne pluralıstische Gesellschaft als erstes Prinzipdıe Rechte er Gruppen und Indiıviduen mıt unterschiedlichen Wert-
vorstellungen anerkennen und verwirklichen muß, kann damıt das
Zıel. kooperative nterkulturelle Beziıehungen und Kommuntikation
herzustellen, auf denen der soz1lale Zusammenhalt eru doch nıcht
erreicht werden, WECNN nıcht (a) gemeıiınsame zentrale Werte und (b)
Normen oder Verhaltensregeln VON einer überwiıegenden enrhe1 VON
Indıyiduen und Gruppen getragen werden Daraus erg1ıbt sıch die
rage, ob solche gemeinsamen Werte und Verhaltensregeln 1mM u..
rellen Mılhieu eıner jeden ruppe finden Sind. Dıiese würden
iıhrer Allgemeingültigkeit einen transkulturellen Kern VON zentralen
Werten und Normen darstellen Für den Fall, solche transkulturel-

Gilbert, The Impotent Image. Reflections of Ideology In the Secondary School
Curriculum, Lewes 984 »  AT DIie Gesellsc besteht dQus zahlreichen regelgebundenenHandlungen, die UrC| eın gemeinsames Verständnis bestimmt werden
»  TLn Soziale Regeln können In em Ausmaß verändert werden, In em S1E UrC. hıstor1-sche Machtverhältnisse bedingt sınd Neue Formen der aC können in Verbindung mıiıt

Zielen uch Ccue Regeln schaffen«
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len Werte nıcht existieren, muß weiıter gefragt werden, ob S1e als Kon-
SCQUCNZ einer pluralistischen Ideologie künstlıch geschaffen werden
MUSSeEN Eın illustratives eispie für NSUÜ1C geschaffene zentrale
Werte ist dıe rklärung der Menschenrechte Urc die Vereıinten Natıo-
NCN

Die Existenz gemensamer Werte und Verhaltensregeln ist problematisch. Im allgemeınen
stellt In den Gesellschaften das eC ıne Verkörperung VoNn Prinzıipljen dar, dıe über die
Eigeninteressen Von ruppen und Individuen hinausgehen und zwischen den Partejen
eines Konflıkts vermitteln können. Tradıtionell spiegeln Gesetze sowohl den kulturge-
schichtlıchen FEinfluß einer Natıon als uch den ihrer Machthaber TOLZ der atsache, daß
Pluralısmus seıt vorchristlicher Zeit eın emen! menschlichen Lebens ist, sınd gesetzli-
che Normen normalerweise keine Verkörperung pluralistischer Ideologie. Eng verbunden
mıt em ecC sınd Sitten, Gebräuche und mgangsformen informell vereinbarte
Verhaltensmuster, dıe viele, WENN NIC. alle ereiche des gesellschaftlıchen Lebens
betreffen und oft beträchtlichen FEinfluß auf das Verhalten aben

Ist 6S möglıch, hinreichende Übereinstimmung in den Umgangsformen
verschiedener ethnischer Gruppen finden, eınen gemeiınsamen
Katalog VON Verfahrensregeln aufzustellen, der be1 Schlichtungen
verwendet werden kann?
Selbst WENN das der Fall WAare, bleıibt dıe rage, WIe diese zentralen
Werte und Verhaltensregeln genügen Autorität bekommen sollen,
allgemeın akzeptiert werden. ıne pluralıstische Ideologıe Jäßt sıch
1U schwer mıiıt dem Begrıff der Ötıgung übereinbringen; Konformuiuität
in allgemeınen Werten steht in pannung dem Prinzıp, 16 als
eın sozlales und indıvıduelles BC akzeptieren. Welcher ruppe
ware 6S möglıch, dıe Inıtiative ergreifen, ohne dies als eın Ver-
such gesehen würde, dıe aC ergreıfen, anderen gruppenspezıfi-
sche Werte aufzuzwingen und eC und Kultur anderer Gruppen
zerstören? Damıt stellt sıch das Problem, w1e eın Prozeß des gesell-
schaftlıchen Umbaus in Gang gesetzt werden kann, der posıtıven
Eınstellungen gegenüber einer pluralıstıschen Ideologıe führt und
gleichzeıtig Wiıderstand weckt gegenüber Vorurteılen, Dıiskriminierun-
SCH, relıg1öser Unnachgiebigkeıt und nsprüchen auf Überlegenheit der
Werte und des Lebensstils einer bestimmten ruppe

28 Rassısmus eine immerwährende Realıtät
In diesem Abschnuitt beschäftigen WITr uns wenı1ger mıt dem ea einer
pluralistischen Gesellschaft als vielmehr mıt gegenwärtigen Realıtäten.
Irotz gelegentliıchen Wiıderspruchs ist daran festzuhalten: Rassısmus ist
eın endemisches Element westlicher und vielleicht er Gesellschaften
Das Problem des Rassısmus kann nıcht auf dıe Vorkommnisse rassıst1-
scher Gewalttätigkeiten und Beschimpfungen beschränkt werden, dıe
täglıch in den größeren britiıschen Städten vorkommen. Rassısmus
bezeichnet vielmehr eın 5 ystem VON Nachteılen und Ungerechtigkeıiten
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des institutionellen Lebens, die nıcht zuletzt darın bestehen, ethn1ı-
schen Miınderheiten gleicher Zugang elementaren menschlichen
Rechten WIE Beschäftigung, ohnung, Gesundheıt, Bıldung VOCI-

sagt wird.? Rassısmus kann grundsätzlıch nıcht dadurch au
werden, versucht wiırd, indıvıduelle moralısche Eınstellungen
verändern, sondern 1U urc dıe Veränderung der Zugangsmöglıchke1-
ten sozlaler und polıtischer aC ine pluralıstische Ideologıe muß
deswegen dıe olgende Posıtion csehr ernst nehmen:

»DIe Beziehungen zwıischen Gruppen sınd deshalb immer überwiegend politisch und
weniger ethisch, sS1e werden urc. die Machtverhältnisse der Gruppen miıindestens
stark geprägt WIeE Uurc atıonale und moralische Beurteilung der entsprechenden Bedürtf-
n1ısse und nsprüche jeder Gruppe.«“*
ıne Analyse der Machtverhältnisse in einer Gesellschaft ist eın erster
und notwendiger Schriutt ZU Verständnıiıs Von Rassismus.? Deshalb
ann Rassısmus nıcht isolıert VON anderen polıtıschen Realıtäten WI1IeE
sozlaler Klassenzugehörıigkeıt oder Geschlecht betrachtet werden. Z7u
Cwächst dıe internationale Aufmerksamke1 für Benachteiligungen
VON Gruppen und Indiıyiduen aufgrund genetischer oder Urc das Um-
feld bedingter MmMstande 1ne pluralıstısche Gesellschaft raum deswe-
SCH der Gerechtigkeıit für die Unterdrückten Priorität eın Das
ımplızıert, solche Gruppen in ıhrem Streben nach vollen partızıpa-
torıschen Rechten in polıtıschen Entscheidungsprozessen und egle-
rungsgremien unterstutz werden ussen Es ist eın traurıger Kom-
mentar ZUT Beschaffenhe1 menschlicher Gesellschaften, daß die Erfah-
IUNS ehrt

Zur Jüngsten Zunahme VonNn rassıstischen ngrıiffen und Dıskriminierungen In Toß-
rıtannıen sıehe: The NNU. Keport of the ( OommMLSSLION for Racıal Equalıity (1990), 95ff,
veröffentlicht al 2.6.1991 und erhältlıch ber Lavıs Marketing, 73 Lime Walk, Hea-
dıngton, ()xford ( 5 .00 zuzügl. Sıehe auch Racıal ustice Work: the Enforce-

of the ace Relatıons Act (1976) In Employment, epo f the Polıicy Studies
Institute (1991), erhältlıch ber Bournemouth Englısh o0k Centre, 9, 10N
0Se, arkstone, OoOle, Dorset, H12 T %. 35 .00 zuzügl. 1ehe uch Home
Office (1989), Ihe esponse Racıal Attacks and Harassment: Guidance for the Statuto-

Agencies, The epo of the Inter-Departmental Racıial Attacks TOUD); auch
Kımber, Cooper, 1he Vıctım Support Racıal Harassment Projekt, 1na. epDO: 1991,
Community Research Advısory Centre, The Polytechnic of Orth London, Ö1{f, erhältlıch
ber The atıona. Assocılation of Vıctim Support, ('ramer House, Brixton Road,
London, SW9 6D7 (£ 3.00) Dem letztgenannten Bericht ist entnehmen, daß in den
Te1 ezıirken Londons W al die Polızei Jährlıch hıs 6.001 VON rassıstisch
motivierten Straftaten VON geringer Körperverletzung bis un Mord verzeichnet, die
Dunkelziıffe ber bedeutend er geschätzt wird.

Niebuhr, Moral Man and Immoral Society. udYy in Ethics and Polıitics, New
ork 1932,

1e. Barnes, (In authorıty and ıts relatıonshıp , In Law, Power, Actıon
and Belıef, Sociological RKeview Monograph 32; 986 »  E DiIe Versuchung ist groß,
behaupten, daß In der Literatur keine Angaben über dıe grundlegende atur der
gesellschaftlıchen aC g1ibt Es gibt ıne enge ber die Definitionen VOnN aC

aC| erkennbar Ist, WIE aC anhand empirischer Indıkatoren VEINECSSCH werden
kann und WwIıe materselle Wiırkungen VON aC rkannt werden können. ber g1bt
gul wıe nichts darüber, aCcC 1St«
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»Wenn Gerechtigkeit NUT UTrC. ausgeglichene Machtverhältnisse garantıert werden kann
und WEeENN aC| nıe aufgrund moralischer Überzeugungskraft geteilt oder aufgegeben
wird, kann Gerechtigkeit in Gesellschaften NUT UurcC einen onflı erreicht werden.
Vernunft, Moral und Überzeugungskraft können dıe Schwere des Konflikts verringern,
aber s1e können iıhn N1IC aufheben.«®

Diese Beobachtungen solleh trotz ıhrer Kürze eutlc machen, W arum
dıe egriffe VON Pluralısmus (und dıie dazugehörigen relıg10nspädagog1-
schen Konzeptionen), dıe entweder auf den Posıtionen der »kulturellen
Absolutisten« oder der »kulturellen Relativisten« beruhen, darın VCI-

9 dıe theoretischen und praktischen Implıkationen des Pluralısmus
für eine Gesellschaft aufzuze1igen. Als rage formulıiert: elche Ant-
WOTT| geben diese Posıtionen auf das zentrale Problem, eınen polıitıi-
schen andel erreichen, der Z Teilung der aC nd ele-

Menschenrechten für alle
»Kultureller Ahsolutismus« basıert auf der Annahme, daß dıie Regeln
der soz1i1alen und polıtischen Praxis. dıe durch hıstorisch edingte
Machtverhältnisse entstanden sınd, auch in Zukunft moralısch und
polıtısch als legıtım erscheıinen werden. Tatsächlic werden in den
Argumentatıonen »kultureller Absolutisten« oft aterlan Patrıotismus,
Natıonalısmus und Rassenzugehörigkeıt verbunden:

»Im ırekten Wiıderspruch den tatsächlichen ethnischen, sozlalen, polıtischen und
ökonomischen Unterschieden innerhalb der weißen Gesellschaft wird eın ythos VOoN
Britannien als einer gerechten, toleranten, homogenen Gesellschaft geschaffen, dıe
bedroht sel, VON anderen Kulturen überschwemmt werden; schwarze autiarbe und
brıtısche Natıonalıtät sınd dabe1 sıch ausschließende Kategorien. nner'! dieses Mythos
sınd dıe Schulen den Hütern und Zufluchtsorten britischer Werte und Erziehung
geworden. Sie sınd das Schlachtfeld 1M amp. uln dıe Bewahrung der yauthentischen
nationalen Kultur<.«'

Eın olcher y  OS jede Veränderung ab, die nıcht dıie »Enkultu-
rat1on« derer versucht, die als außerhalb des normatıven Rahmens
britischer Natıonalıtät stehend empfunden werden. Aus dieser 1C
werden dıe erfolgreich Assımiliıerten Nutznıießern des Systems; sS1e
en nıcht länger den demütigenden Umständen VON Dıiskrimi-
nıerung und Ungerechtigkeıit leiden Tatsächlic scheıint dıe einzZ1g
sıchere Lösung darın lıegen, persönlıchen eiıchtum anzuhäufen, der
in einer materıjalıstischen und marktwirtschaftlıchen als gleich-
bedeutend mıiıt aC und Einfluß sehen ist_©

Wren, Educatıon for ustice, London 1977, 65
he Church of Scotland General Assembly, Multicultural Educatıon, (10) of oard

of Educatıon Commiuttee Educatıon, 1990,
Das Sunday Time Magazıne berichtete 44 199] ausIüunhrlıc. und mnıt Bıldern ber

dıe 200 reichsten Leute 1ın Großbritannien Sie wurden ach ihrem Reichtum aufgelistet.
Als zehntreichste wurden die Gebrüder Hınduja Inı k;:2 Millıarden) aufgeführt. 7u
ihrem Bekannten- und Freundeskre1s zählen angeblic Margaret atcher, Prince iıchael
of ent und eC1 Parkınson (ein ehemalıges Kabıinettsmitglied). Kann Reichtum als eın
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Wenn dies allerdings als einzZ1ges Kriterium für dıe erfolgreiche Assı-
milıerung gılt, ist NUur eın kleiner Schritt ZUT efürwortung der Ras-
SENtITENNUNG. Miıt Sıicherheit finden inter'  urelle Bezıehungen und
Kommunıikatıon, dıe authentischen Formen britischer Kultur
mıiıt geme1insamer Identität ühren können, 1m ahmen einer olchen
Posıtion UT weni1g Anerkennung.
uch die Posıtion des »kulturellen Relativismus« bleibt unbefriedigend.
Das 1e2 weniger Wıderstand das Ziel der pluralıstiıschen
Gesellschaft als vielmehr den Grenzen, dıe intervenierende Polıi-
tik stößt, WENN sS1e dieses Ziel verfolgt Wiıe bereits erwähnt, betont
eine bestimmte Erziehungspolitik diıese multiku  reller Werte für
das gesamte Curriculum. »Multikulturell« edeute posıtıve interkultu-
e Eıinstellungen (d.h persönlıche, sozıale und instıtutionelle), dıe
Wiıssen und Toleranz der Schüler für alle Indıyiduen und Gruppen
ungeachtet ıhrer elıgıon, oder Hautfarbe fördert WO dies
eın wünschenswertes ea ist, besteht seiıne chwache in der Annahme,
daß eın olcher ehrplan dıe Benachteiligung VON Miıtgliedern unter-
schiedlicher ethnıischer Gruppen behebt och 65 kann nıcht ANSCHOM-
INeCN werden, daß Informatıonen ber (beispielsweise) Glaubensinhalte
und kulturelle Werte ethnischer Minderheiten VON selbst rassıstische
Vorurteıile ufheben oder rassıstisches Verhalten verhindern. Das gılt
auch für die Einstellungen und Verhaltensweisen VonN Mıtglıedern
ethnıscher Minderheiten ”
nter anderem aufgrund dieser rwägungen ist der Begriff der »Multikulturellen Erzie-
hung« in rage gestellt worden. 1e1e estehen arauf, ihn UurcC. »multikulturelle und
antırassıstische Erziehung« ITsetzen amı soll einerseits sichergestellt werden, daß
das zentrale Toblem des Rassısmus N1IC| übersehen wird, andererse1ıts soll der ideologıi1-
sche tandpunkt, der anderem Chancengleichheit fordert, aktıv werden.
Dıieser Standpunkt ist nıt einer »neutralen Erziehung« NIC. in Übereinstimmung
bringen. »Neutralıtät edeutert, em ruck VON eld und aC nachzugeben und den
Weg für dıe Mächtigen ehbnen «!®

zentraler transkultureller Wert verstanden werden? Anfang des ahres 991 wurde John
Taylor als offizieller Kandıdat der Conservative Party für den SIitz des zurücktretenden
Parlamentsmitglieds für Cheltenham nomıiniert. John Taylor 1st Rechtsanwalt afrıka-
nisch-kariıbischer Abstammung und Ratsmitglied in Oll Die offene
Feindseligkeit einıger Konservatıver VO  —; Cheltenham gegenüber Taylor dazu, daß
Premijerminister ajor 1M Unterhaus einıgen Fragen Stellung nehmen mußte Majorbekräftigte dabe! die Verpflichtung der Conservative Party 7 antı-rassistischen Stand-
punkten Eın Funktionär der Cheltenham Conservative Assocıatıon WAar SCZWUNSCHNH,zurückzutreten, und wurde anschlıeßend Aufhetzung ‚U1 Rassenhaß entsprechendem aCe Relations Act (1976) angeklagt. Gegenwärtig bestehen rTe1 Uurc die aats-
anwaltschafi bestätigte Vorladungen. Bıis ‚U1 Berufungsverfahren Ist der Betreffende
jedoch wieder be1l der Cheltenham Conservatıve Association eingestelltSiehe Norcross, The ffects of ultural condıtioning multifaıth education in the
InonoOcCultural primary school, British Journal of Relıg10us Educatıon . (1989) 8701

Fraser, Ihe Fıre Kuns, London 1975,
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Im ersten Teıl dieses Beıtrags habe ich versucht, einıge der erKmale
des multı  Iturellen und pluralıstischen Kontexts identifizıeren, dıe
be1ı der Formulıerung eines Oonzepts für den Relıgionsunterricht in
staatlıchen Schulen Beachtung finden ollten Ich habe außerdem g_
zeigt, W aTIiUum dıe gegenwärtigen Konzepte für den Relıgionsunterricht
nıcht In der Lage Sınd, einen olchen Beıtrag eıisten. Im folgenden
möchte ich ein1ıge weıterführende Betrachtungen über die TODIEME
einer entsprechenden eIiorm des Relıgionsunterrichts :anstellen.

Zum Relıgionsunterricht 1im multı  rellen Kontext

3 ] Relıgionsunterricht als Ideologiekriti
Uurc dıe bisherige Analyse zıeht sıch der Begrıff der Ideologıe WwIe
e1in en Er tauchte sowohl be1l der Formulierung einer pluralı-
stischen und relıg1ıonspädagogischen Posıtion auf als auch beım Selbst-
verständnis ethnıscher Gruppen oder Glaubensgemeinschaften. Wıe dar-
gestellt, ich einen wertfreien, ideologisch neutralen und »objekti-

Relıgionsunterricht für selbstzerstörerisch. Ich me1ıne, daß STtal
dessen Schüler 1mM Relıgionsunterricht dıe Fähigkeiten ZUT IdeologijekriI1-
tiık lernen können. Zu diesen Fähigkeiten Za (a) eın verstärktes
krıtisches Bewußtsein VON eigenen WwIe remden kulturellen und relıg1ö-
SCI] Sichtweisen, (b) das Wiıssen dıe Prozesse, über dıe Ideologie
auf Eıinstellungen, Werte und Glaubensinhalte und damıt auf die Per-
SONIL1IC  eı einwirkt, (C) Offenheit und Interesse Dıialog mıiıt ideolo-
91SC verschıeden orientierten Gruppen, Gemeijinsamkeit und
Kooperatıon auf der rundlage bestimmter zentraler Werte »kulturelle
Stammesfehden« TSPEZEN ine solche Absıcht stimmt m.E mıt »mult1-
kultureller und antı-rassıistischer rziehung« vollständig übereıin und
eistet einen posıtıven Beıtrag ZUT Entwicklung einer pluralıstiıschen
Gesellschaft
Statt für diese Absıcht NUnN eın entsprechendes Curriculum sk1izziıe-
ren möchte ich heber dıie Implıkationen der Ideologiekriti als Be-
standteiıl des Relıgionsunterrichts für dıe verschıiedenen kulturellen
Gruppen und Glaubensgemeinschaften näher untersuchen. Von beson-
derem Interesse 1st aDel, w1e die Zustimmung einer solchen Ab-
sıcht den einzelnen Gruppen erreicht werden kann.
Das übergeordnete Ziel eines olchen Relıgıionsunterrichts ist, »1deolo-
gische En DC« Uurc »1deologischen Entdeckungseifer« zen,
indem dıe Schüler nıcht UTr Relıgionsunterricht über viele auDens-
riıchtungen, sondern auch über dıe Bezıehungen der Rıchtungen er-
einander erhalten. Dieses Zae] bedeutet gleichzeıtig den Versuch,

Siehe Grimmaitt, Relıg10us Educatıon and Human Develo
ESSeX 987 pment, real akerıng,
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menschliches Bewußtsein verändern. Bewußtsein kann e1 als eın
internes Gegenstück ZUTr extifernen Welt verstanden werden, anhand
dessen Menschen nıcht NUTr ihre Erfahrungen interpretieren, sondern
sıch selbst auch immer wıeder vorstellen (wir nehmen beispielsweise
dıe kultischen andlungen eines Gläubigen nıcht wahr, w1ıe s$1e der
äubige versteht, sondern w1ıe WITr S1e verstehen). Anders geSsagl, WITr
interpretieren das Gesehene Rückgriff auf vorhandene »Bewußt-
seinsstrukturen«., dıe WIT 1m Kontakt mıt uNnseTITeTr kulturellen und SOZ1A-
len Umwelt aufgebaut en In diesem Sinne en WIT ideologische
Girenzen: Wır nehmen d  $ die ınge sınd, w1e WIT s1e sehen,
und WITr funktionieren auf der rundlage, daß unsere Sichtweise Von
anderen geteilt wiırd. Diese ist selbstverständlich eın Produkt unNnseTrTer
Jeweılıgen Kultur und abhängıg VoN unNnserer onstruktion der ealıta
So gesehen sınd iıdeologische Grenzzıehungen nıcht NUT natürlıch,
sondern notwendig: hne S1e hätten sozlale und kulturelle Grup-
pCNH keinen /usammenhalt, und wıirkungsvoll-soziales Handeln ware
unmöglıch.
Bewußtseinsbildung ist ın jeder Gesellschaft auch iın einer pluralistischen unverme1d-
iıch eın fortlaufender TOZE und daher uch immer Objekt kontinuilerlichen, graduellen
Wandels; dieser ist jedoch wiıillkürlich der NIC wahrzunehmen, fernab VonNn jedem
bewußt geplanten andel Das kollektive Bewußtsein ideologischer Gemeinschaften
(einschließlich der sogenannten einheimischen Bevölkerung) Ist gegenüber Veränderungen
sehr 1e] resistenter als das Bewußtsein einzelner Miıtglieder. wird OItmals her
als ıne Bedrohung der kollektiven Identität und der Gruppensolidarität gesehen aher
kommt mMiıtunter U1n Wiıderspruch zwıischen dem »Öffentlich« gezeigten und dem
»prıvaten« Gesicht kultureller oder relig1öser Gemeinschaften, z.B hbe1 Reaktionen auf
äkulare Werte oder In gegenseıltiger Begegnung. nter diesen Umständen ist erständ-
lıch, daß Gemeinschaften versuchen, dıe ıdeologischen Schutzwälle verstärken und alle
Erziehungskonzepte abzulehnen, die diıes unterminieren könnten Das gılt besonders,
WENN die rfahrung rassistischer Diskriminierung SsIeE gelehrt hat, wenig ertrauen in
öffentliche Institutionen haben  12

Es se1l emerkt, daß Wiıderstand gegenüber Veränderungen uch eın erKkma. der
sogenannten einheimischen Bevölkerung ISt, die diese als Bedrohung der natiıonalen
Identität S1e. Das kann bıs ZUT Bıldung VOonNn »DICSSUITC führen, dıe ıne 1eder-
kehr tradıtıoneller Werte In Schulen für notwendig halten So verlangen sı1e die estaura-
t10n des Christentums als zentrales Element des elıgıonsunterrichts. 1e. azu eitwa
Daıily Maıl OIn 5.6.1991 »Gestern begann iıne nationale Kampagne, INn Oft und das
Christentum wieder zurück in den Relıgionsunterricht bringen.Religionspädagogik im pluralistischen und multikulturellen Kontext  45  menschliches Bewußtsein zu verändern. Bewußtsein kann dabei als ein  internes Gegenstück zur externen Welt verstanden werden, anhand  dessen Menschen nicht nur ihre Erfahrungen interpretieren, sondern  sich selbst auch immer wieder vorstellen (wir nehmen beispielsweise  die kultischen Handlungen eines Gläubigen nicht so wahr, wie sie der  Gläubige versteht, sondern wie wir sie verstehen). Anders gesagt, wir  interpretieren das Gesehene unter Rückgriff auf vorhandene »Bewußt-  seinsstrukturen«, die wir im Kontakt mit unserer kulturellen und sozia-  len Umwelt aufgebaut haben. In diesem Sinne haben wir ideologische  Grenzen: Wir nehmen an, daß die Dinge so sind, wie wir sie sehen,  und wir funktionieren auf der Grundlage, daß unsere Sichtweise von  anderen geteilt wird. Diese ist selbstverständlich ein Produkt unserer  jeweiligen Kultur und abhängig von unserer Konstruktion der Realität.  So gesehen sind ideologische Grenzziehungen nicht nur natürlich,  sondern sogar notwendig: Ohne sie hätten soziale und kulturelle Grup-  pen keinen Zusammenhalt, und wirkungsvoll-soziales Handeln wäre  unmöglich.  Bewußtseinsbildung ist in jeder Gesellschaft — auch in einer pluralistischen — unvermeid-  lich ein fortlaufender Prozeß und daher auch immer Objekt kontinuierlichen, graduellen  Wandels; dieser ist jedoch willkürlich oder nicht wahrzunehmen, fernab von jedem  bewußt geplanten Wandel. Das kollektive Bewußtsein ideologischer Gemeinschaften  (einschließlich der sogenannten einheimischen Bevölkerung) ist gegenüber Veränderungen  sehr viel resistenter als das Bewußtsein einzelner Mitglieder. Wandel wird oftmals eher  als eine Bedrohung der kollektiven Identität und der Gruppensolidarität gesehen. Daher  kommt es mitunter zum Widerspruch zwischen dem »öffentlich« gezeigten und dem  »privaten« Gesicht kultureller oder religiöser Gemeinschaften, z.B. bei Reaktionen auf  säkulare Werte oder in gegenseitiger Begegnung. Unter diesen Umständen ist es verständ-  lich, daß Gemeinschaften versuchen, die ideologischen Schutzwälle zu verstärken und alle  Erziehungskonzepte abzulehnen, die dies unterminieren könnten. Das gilt besonders,  wenn die Erfahrung rassistischer Diskriminierung sie gelehrt hat, wenig Vertrauen in  öffentliche Institutionen zu haben.'?  12 Es sei bemerkt, daß Widerstand gegenüber Veränderungen auch ein Merkmal der  sogenannten einheimischen Bevölkerung ist, die diese als Bedrohung der nationalen  Identität sieht. Das kann bis zur Bildung von »pressure groups« führen, die eine Wieder-  kehr traditioneller Werte in Schulen für notwendig halten. So verlangen sie die Restaura-  tion des Christentums als zentrales Element des Religionsunterrichts. Siehe dazu etwa  Daily Mail vom 15.6.1991: »Gestern begann eine nationale Kampagne, um Gott und das  Christentum wieder zurück in den Religionsunterricht zu bringen. ... Baronin Cox, die die  Kampagne leitet, sagte, daß das Christentum überwiegend durch einen Mischmasch vieler  Glaubensrichtungen ersetzt worden sei. Sie behauptete, daß Marxisten und andere Linke  in Schulen und örtlichen Schulbehörden für diese Entwicklung verantwortlich seien. Die  Baronin meinte außerdem, daß die Hälfte der britischen Schulen das Gesetz hinterginge,  das besagt, daß der Religionsunterricht »hauptsächlich christlich« zu sein habe. Sie stellte  anleitet, sich zu wehren ...«.  vor dem Oberhaus ein neues Buch vor (From Acts to Action), das Eltern und Lehrer  Wie durch die Vorkommnisse bei der Verabschiedung der Religious Education Clauses  im Education Reform Act von 1988 insbesondere im Oberhaus deutlich wurde, sind  Politiker besonders bemüht, die Unterstützung von mehrheitsfähigen Gruppen zu erhalten.  Für eine Diskussion dieser Debatte und ihrer Bedeutung für den Religionsunterricht siehe  J.M. Hull, Mish-Mash: Religious Education in Multi-cultural Britain — a Study in Meta-Baronıin COX, die die
Kampagne leitet, daß das Christentum überwiegend durch einen Mischmasch vieler
Glaubensrichtungen ersetzt worden se1 S1e behauptete, daß arxısten und andere Linke
in Schulen und Öörtlıchen Schulbehörden für diese Entwicklung verantwortlich sel1en. Die
Baronın meinte außerdem, daß dıe Hälfte der britischen Schulen das Gesetz hınterginge,das besagt, daß der elıgıonsunterricht »hauptsächlich chrıistlich« se1in habe SIie tellte

anleıtet, sıch wehren 8n
VOT em Oberhaus eın NCUECS uch VOT (From cts Actıon), das ern und rer

Wiıe Uurc dıe Vorkommnisse bel der Verabschiedung der Relig10us Educatıon Clauses
1m Educatıon Reform Act Von 988 insbesondere IM Oberhaus deutlich wurde, sınd
Politiker besonders bemüht, dıe Unterstützung VON Inehrheitsfähigen Gruppen erhalten
Für 1ne Dıskussion dieser Debatte und ihrer Bedeutung für den Religionsunterricht sıiehe

Hull, 15  as Relıgi0us Educatıon In Multi-cultural Brıtain Study In Meta-
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Exklusıvıtät VEISUS Komplementarıtät
Obwohl dıe Tendenz der Gemeininschaften verständlıch ist, ideologische
Grenzen verstärken, stellt sS1e einen Bremsklotz für dıe fortschriıtt-
1C Entwicklung interkultureller Kommuntikatıon dar und ehNnınde
jeden Versuch, dıe gegenwärtige Trennung und Isolatıon verändern.
Besonders 1im herrschenden Pluralısmus jeder Sınn aTur, dıe auf
gegenseltiger Abhängigkeıt und Verbundenhe1 eruhende Gemeinsam-
eıt kultureller Gruppen anzuerkennen. Vor dem Hıntergrund, Kul-

und Relıgionen jeden Anscheın scheuen, sıe könnten in sıch
selbst nıcht vollständıg se1nN, überrascht das nıcht nsprüche auf Aus-
schlıeßlichkeit sınd mıt Komplementarıtät nıcht leicht in Übereinstim-
INUuNng bringen. Die Geschichte der okalen WI1e weltweiıten KO-
operatıon zwıschen Reliıgionsgemeinschaften fördert nıcht unbedingt
das Vertrauen auf leicht herzustellende tragfähıge Verbindungen ZWI1-
schen den Gemeininschaften. Tatsächlıic scheint elıgıon neben anderen
Faktoren e1in wesentliıches Element in en gegenwärtigen Eskalationen
der Gewalt bıs hın ZU Blutbad sSe1InN: 1im Miıttleren Östen, ın J1en,
in Nordırland, auf den Phılıppinen USW e1 ist bemerkenswert,
dıe sogenannte Spiırıtualität VON Relıgionen OIfIenDar NUT einen negatı-
VCN Eiffekt auf das en der Gemeininschaften hat
Der anerkannte muslımısche eleNhrte Hasan urn sıeht die Ursache
für relıg1öse und kulturelle Unbeweglıichkeıt 1m Verhältnis VON Ideolo-
g1e und Identıtät:

»Spirıtualitä als solche, gefangen in Identität und Endlichkeit, kann und wiıird keine
Quelle für Verständigung und Frieden werden. Ist dıe Gleichsetzung grundsätzlıcher
oder verblendet S1e dıe Menschhe1 Die aC der Gleichsetzung Spiriıtualität Identität

Endlichkeit ist immens, daß sıch verbaler Bekenntniss:! nahezu er Relıgionen
Uniıiversalıtät und Iranszendenz Gottes die faktiıschen Beziehungen zwıischen den eli-

gionsgemeıinschaften nıcht eıinmal geringfügıg verbessert haben .«**

Wenn dıe zitierten Sätze recht aben, mMussen WITr fragen, w1ie WCECLN

überhaupt Relıgionen und Kulturen jemals untereinander offener WCCI-
den können, WENnN S1e nıcht Aaus ihrer iıdeologıschen Enge herausgelockt
und ıhre Identıtäten erweıtert werden. Dıies scheıint NUT rcC Erzıehung
möglıch, und ZWAaTl sowohl UIc dıe Erzıiehung in staatlıchen Schulen
als auch, W as ebenso bedeutsam Ist, Uurc dıe Erzıehung innerhalb der
Glaubensgemeinschaften. Um adurch dıie gewünschte Wırkung
erzielen, mMussen staatlıche Schulen und Glaubensgemeinschaften eine
Partnerschaft eingehen. hne eiıne Partnerschafi würden die auDens-
gemeinschaften den Absıchten der staatlıchen Schulen mıißtrauen und
6S käme keinem Impuls für eıne NECUEC Definıtion der Bezıehungen

anderen Glaubensgemeinschaften.

phor, 1991, erschıenen als Bırmingham Papers in Relıgi0us Educatıon 3) University of
Bırmingham.
13 Askarı, Spirıtual ues An Inter-rel1g10us Dımension, West Yorkshire 1991, 107
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373 Der inter-rel1g1öse und inter-  turelle Dialog
In Britannıen ist eine solche Partnerschaft ZUT eıt nıcht entdecken.
Das (GGesetz schre1 ZW al eine Interessenvertretung der verschıiedenen
Glaubensgemeinschaften VOTLT, geme1ınsam Öörtlıche (urricula für den
Relıgionsunterricht in den staatlıchen Schulen der 114 örtlıchen chul-
eNOrden in England und ales verabschieden. DiIe Struktur der
Committees, die zZugunsten der Church of England gewichtet Sınd, und
der Verständigungsprozesse sınd keineswegs dazu gee1ignet,
anderes als »Stammesfehden« zwıschen den Relıgionsgemeinschaften

fördern.!* Die Vertreter der verschıiedenen Glaubensgemeinschaften
begeben sıch natürlıcherweise mıt der Absıcht in das Komitee,
viel WwWIeE möglıch VonNn ıhrer eigenen elıgı1on 1im Lehrplan unterzubrin-
SCH In dieser überzogenen Wettbewerbssituation ist 6S unvermeıdlıch,
daß sı1e dıe Notwendigkeıt, den Schülern e1in SCHAUCS Bıld der Jlau-
bensıinhalte vermitteln, überbetonen und zuvıe] Wert auf Informa-
t1onsvermittlung egen. Daß Informatıon aber aum ırkun-
SCH auf die Eınstellungen, den Glauben, die Werte und dıe inter-relı-
g1ösen Bezıehungen der Schüler ührt, wırd übersehen.
Diese Situation äßt sıch auf e1in theologisches TODIem Zurückiuüuhren Die Besonderheiten
jeder relıg1ösen Tradıition NUussen mnıt der Uniıiversalıtät relıg1öser anhrhe1ı: verschn WEeTI-
den Obwohl ıne wachsende an zunehmend t1ver interrel1g1öser Gruppen diese Pro-
blematık behandelt”, ist deren Wiırkung auf die relıg1onspädagogische Dıskussion och
immer gering Im allgemeınen zählen die Mitglıeder relıg1öser und kultureller eme1ln-
chaften NIC. denen, dıe dıe Bedeutung VON en WwI1e Sensı1bilıtät, Respekt, ach-
denklichkeit, Offenheit und Begeisterungsfähigkeit für einen anderen als den eigenen
Glauben betonen erden diese Werte Ööffentlich postuliert, ann meist VonNn »weltlichen«
Religionslehrern.
Es ntbehrt NIC: einer gewissen Ironie, daß Glaubensgemeinschaften, WENN si1e einen
INn 1Im Religionsunterricht der Schulen erkennen, ihn in der Verbesserung der eziehun-
SCH den Relıgionsgemeinschaften sehen. Das spiegelt natürlıch das E1igeninteresse
der Glaubensgemeinschaften. Allerdings dürfte dıie Erwartung die Schüler ent-
wickelten Toleranz und Offenheit Uurc das Studium VON Glaubenssystemen, die selbst
diese Eigenschaften nıcht aufweıisen und NIC als ANSECINCSSCENEC Eınstellung auf der ücC
ach Wahrheit empfehlen. Ahnlich unvernünftig dürfte se1n, daß Glaubensgemein-
schaften eiınerseıts VON der Örderung dieser pädagogischen Werte profitieren wollen,
andererseıts Dber die Vermittlung des es »krıitische Urteilsfähigkeit« 1der-
stan: eısten Gerade dıe kritische Urteilsfähigkeit ist für dıe Entwicklung VON Toleranz
und gegenseıitiger Anerkennung unerläßlıch.

Für 1ne Analyse der ethnıischen /Zusammensetzung der 0CA| uthorıty Standing
Advısory Councscils for Religi0us Educatıon und viele interessante Einblicke in die
verschıiedenen Einstellungen VON ethnıschen Gruppen ‚U1 Religionsunterricht sıehe
Taylor, SACRES eIr formatıon, COmposıtion, operation, and role and worshıiıp,Slough 1991, 193f; Natıional Foundatıion for Educational Research (NFER). The Mere,
pton Park, Slough, Berks, 2DQ (£ 5 .00 zuzügl]l.
15 Aktıv beteiligen sıch dieser Dıskussion In Briıtannien Ihe Standıng Conference
Inter-Faıth Dialogue in Educatıony33 eymour ace, London WIN 6AT; The
Mult-Faıth Centre Partnership for Educatıon and raınıng arborne Hall, Old
Church ROoad, Bırmingham OBD: The Centre for the Study of slam and Christian-
Muslım Relatıons und The Centre for the Study of udaısınm and Christian-Jewish ela-
t10NS, el eIy olleges, 996 Bristol ROoad, Bırmiıngham 6LQ
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Vor dem Hıntergrund der britischen Erfahrung muß INan den Schluß
zıehen, daß CN Glaubensgemeinschaften extrem schwerftällt erken-
NCN, der pädagogische Wert, den das Studıium Von Relıgionen VEOI-
muttelt, nıcht ınfach urc eın sımples Iransmissionsmodell VON In-
formationen ber Glaubensvorstellungen und Rıten erklärbar ist Eben-
sowen1g akzeptieren S1C, sıch das Potential des Relıgionsunterrichts
für eine Entwiıcklung besserer Bezıehungen nıcht entfaltet, WEeNN der
Unterricht darauf beschränkt bleıbt, in den Schülern jenes Verständnis
für dıe Glaubensrichtung reproduzıieren, das dıe Miıtglıeder schon
en Zugrunde lıegen 1er der Unwiulle oder dıe Unfähigkeıit
verstehen, die pädagogischen Werte, dıe aus dem Studium einer
elıgıon werden, nıcht uUurc dıe relıg1ösen Wertsetzungen
der Anhänger dieser Tradıtion egrenzt werden en Andernfalls VOCI-
kommt der Unterricht einem Söldner 1m amp eıner elıgı1onsge-
meı1inschaft ihre exklusıve relıg1öse und kulturelle Identität. Die
ewahrung eıner Identıität ist zweiıfellos für jede Gemeinnschaft wichtig;
jedoch ist dıe für jede Gemeinscha bestehende Notwendigkeıt,
einer breıteren, gemeınsamen Identıtät teilzuhaben, VON noch größerer
edeutung für dıe Gesellsc als Ganzes.
Diese Vision muß, s denke ich, Inhalt und Form des Relıgionsunter-
richts gestalten, daß der Bıldungsprozeß iıhrem Vehikel wırd und
S1e dıe Glaubensgemeinschaften und alle anderen Gruppen der Gesell-
schaft erreicht; auch dıejen1ıgen, dıe zahlenmäßig in der MaJyorıtät Ssınd.
Die Umbildung des menschlıiıchen Bewußtseins muß einem Bestand-
teıl eiıner breiteren, andere einbeziehenden Identität werden, die
P Identität als normal und natürlıch empfunden wırd WIeE bisher
dıe alte, dıe s1e erweiıtert. Erst WENN dıe Glaubensgemeinschaften

mıiıt den Relıgionslehrern akzeptiert aben, Ideologiekri-
tik als Selbstkritik für dıe Entwicklung der Gemeinschafi ein ebenso
nötiges Element ist wWw1Ie für den Relıgionsunterricht, werden dıe n..
wärtigen »Stammesfehden« angsam aufhören.'® och begınnen WIT
mıt diesem Prozeß”?

Meines Erachtens ist eın Zeichen für den der Drıtıschen Gesellschaft, daß
seıt der Rushdie-Affäre, der Verabschiedung des Educatıon Reform Act VON 988 und
em Golfkrieg dıie ewegung für private, freiwillig unterstuützt! Schulen in der Träger-schaft relig1öser Gemeiinschaften, insbesondere muslımischer, immer zahlreichere nier-
ützun ıfahren hat Dazu gehören konservatıve christliche Polıitiker, die uUurc VCI-
schiedene Gesetze dıie Etablierung olcher Schulen erleichtern beabsichtigten. Es ist
urchaus zweiıfelhaft, ob hre Absıcht WAarT, UTrC. diıe Ausweitung dieser Rechte auf an-
dere Konfessionen als dıe christliche Chancengleichheit Schaffen, der ob s1e NIC|
vielmenr dıe Glaubensrichtungen en wollten, uln gegenseitige Befruchtungverhindern. Solche efürworter unterstützen dann ‚WaT eınen Unterricht In den
Weltreligionen, sınd ber Gegner jeder Form einer thematischen der relıgionsüber-greifenden pädagogischen Strategie (dıe, iıhr Argument, einen Mischmasch VON lau-
bensrichtungen zeitigt) Sie estehen arauf, Religion als voneınander getrennte lau-
bensrichtungen unterrichten
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Auf dem Weg einer Problemlösung
4.1 Partnersc der Relıgi1onen in der Erziehung
Grundsä  IC ist eiıne Lösung NUTr möglıch, WENN alle ethnıschen und
relıg1ösen Gruppen den Entscheidungen teiılhaben, urc dıe dıe
1616 und ehrpläne für den sSschulıschen Relıgionsunterricht festgelegt
werden. Bedingung aTIuUr, den /Zusammenhang VON Erziehung und elı-
g10n/Kultur en untersuchen, ist eıne konkurrenzfreie Atmosphäre,
in der Bedürfnıisse und Dorgen ebenso en ausgetauscht werden kÖön-
NeN

EsS ist unvermeidlıich, daß diese Untersuchung mehr führt als NUI einem 1  0g ZW1-
schen den Religionen ber iInn und Von Erziehung. Eın olcher relıg1öser WIE päd-
agogischer Dıalog auf okaler und natıonaler ene ist ıne notwendige Bedingung dafür,
daß gemeinsame Werte identifizıe: werden und das Bewußtsein entste. daß diese Werte
und die entsprechenden Verhaltensregeln für Konfliıktlösungen unerläßlıc sınd Für dıe
Gruppen, dıe regelmäßig die Erfahrung der Diskriminierung mnachen müssen, bedeutet
dieser 1  0g gleichzeıitıg ıne kollektive Stärkung iıhrer Osıtıon Dieser Prozeß sollte
UrC. finanzielle Unterstützung der Regierung geförde: werden. Relıgionsunterricht, der
über die TEeENzZEN einzelner Religionen hinausgeht, könnte um Spiegel des Dialogs
zwıischen den Religionen werden, dem die Glaubensgemeinschaften teilnehmen

Des weıteren ist notwendiıg, dıe theoretischen rundannahmen in
rage tellen. denenzufolge Relıgionslehrer und Angehörıige VON

Relıgionen zwıschen so  en »weltlıchen pädagogischen Werten«
und »relıg1ösen Werten« untersche1ıiden. Müssen denn Werte WI1Ie Ver-
nunft, Autonomıie, Ermutigung kritischer Urteilsfähigkeıt, Wahr-
heıitssuche und das Verstehen des Verstehens wiıllen unweılgerlich
1im Wiıderspruch stehen ZU Gilauben Gott und ZU Bekenntnıis, VON
ıhm abhängıg seın? Muß dıe Entwicklung e1ines kritisch-offenen
Bewußtseins als abträgliıch für den (Gilauben gesehen werden, als ob
die uC nach spırıtueller Wahrheıit verhindere? Muß eine posıtıve
Eıinstellung Pluralısmus und Verschiedenartigkeıit als eiıne Verne1l1-
Nung der Einheit Gottes und seiner 1e1e für dıe Menschheit verstanden
werden? Es kann nıcht daran gezweilfelt werden, dıe meıisten
Religionsgemeinschaften diese Werte als Wiıderspruch empfinden. Wıe
steht 6S aber dıe menschnlıiche Spirıtualität? 1ıbt BS UT eiıne Form

vorgegeben uUurc eine einz1ge relıg1öse Tradıtion die über s1e
verfügt und andere ausschließt? Wıe bereıts erwähnt, kann eın Ver-
ständnıs VON Spirıtualıität, in dem 1Ur die Identität einer bestimmten
relig1ösen Tradıtion zugelassen wird, keıne Quelle für Frieden und
Verständniıs den Relıgionsgemeıinschaften se1InN. iıne relıg1öse
Tradıtion, dıe UT dıe Legıitimität ıhrer eigenen Spırıtualität erkennt und
dıe anderer Personen und Iradıtionen nıcht wahrnımmt, kann DUr dıe
Haltung VoNn UOpposıtıion, Rückzug oder Vereinnahmung einnehmen.
Worin besteht das Samenkorn für gegenseıltige Anerkennung über die
Glaubensrichtungen hinweg”
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Meınes Erachtens hat die Erzıiehung der Gesellschaft gegenüber dıie
gesellschaftlıche Verantwortung, solche Siıchtweisen herauszufordern.
Das darf s1e. Tec111C nıcht, ındem QIE sıch In den amp Wahr- oder
Falschheıit VoNn Relıgionen einmischt obwohl das im Studium VON

Religionen durchaus egitim se1n ann oder indem s1e sich VOI-

gleichender Bewertung kultureller Normen beteiligt das ware absto-
Bend für dıe Mıtglıeder. jeimenr muß s1e fragen, Was das gemeiInsame
Funktioni:eren VO elıgıon und Kultur in der gegenwärtigen pluralı-
stischen Gesellschaft ausmacht. Das kann, vermute ich. nıcht MrCc
eine Hierarchisierung VON säkularen und relıg1ösen Werten geschehen.
Statt dessen muß das eduUurIinıs ernst werden, spirıtuelle
Werte das gesellschaftlıche en beeıinflussen. ugle1ic sınd dıe
spırıtuellen Möglıchkeıiten er anzuerkennen. Dazu gehö auch, daß
der Beıtrag VON Erzıehung ZUI spirıtuellen Entwicklung VON Schülern
anerkannt wird. Tatsächlic wiırd die Gleichsetzung VOoN pädagog1-
schen Werten WIe Rationalıtät, Zweıfel, Offenheıt, Toleranz, Respekt
uUuSW mıiıt »weltlichen« Werten oder dıe 1C daß Erzıiehung in SEWIS-
RC Weıise 1Im Gegensatz spırıtuellen Werten steht, der Verantwor-
(ung der kErziehung weniger gerecht, als WECNN den Zielen der Erzıie-
hung auch dıe kErneuerung des indıvıduellen und gemeinschaftliıchen
spirıtuellen Bewußtseins zählt

A Spiırıtuelle Werte und menschlıche Spiritualität
Spirıtuelle Werte en eıne kritische un  10N S1e wecken In Men-
schen das Gefühl für dıe Gefahr der Entmenschlichung. Diese Gefahr
ToO VON seıten der weltlichen Kultur etwa in Form des materıellen
KOnsums, der dazu dıent, dıie kapıtalıstische und technisiıerteSC
aufrechtzuerhalten. Gleichermaßen kann diese Gefahr auch VON den
Religionen drohen, die Menschen gleichen auDens zusammenschlıe-
ßen, isolieren und VO  — Andersgläubigen unerbittlıch TrTennen In diesem
Sınne ist dıie Basıs, auf der der Relıgi0onsunterricht Schülern dıie Fähig-
keıit ZUrT Ideologiekritik vermittelt, eher spırıtuell als WE  1C erden
gegenwärtige TODIemMe sozlaler, moralıscher, polıtıscher oder relıg1öser

in den Unterricht einbezogen und in allgemeıne spırıtuelle Werte
eingebettet, werden sıch dıe Schüler ıhrer urc und elıgıon
vermittelten Siıchtweisen krıitisch bewußt und lernen, den Einfluß dieser
Sichtweisen auf iıhre persönlıchen Eıinstellungen, Werte und auDens-
nhalte erkennen. ollen WIT das Ziel Kooperatıver und interkultureller
Beziıehungen und Kommunikatıon Urc gemeinsame zentrale Werte
erreichen, mMussen diese Werte nıcht 1U in jedem ulturkreıs vorhan-

17 Der Educatıon RKeform Act (1988) verlangt In Section 23 daß staatlıche Schulen
»eIinen AaUSSCWOSENCNH und weitgefaßten ehrplan« ZUT Verfügung tellen Inüssen, »der (a)
dıe spırıtuelle, inoralısche, Kulturelle, geistige und körperliche Entwicklung der Schüler
In der Schule und in der Gesellschaft Öördert und s1e auf dıe Möglıichkeiten, Verantwort-
lıchkeiten und Erfahrungen des Erwachsenenlebens vorbereitet«.
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den SCIN sondern auch ranskulturellen Formen ausgedrückt werden
aher ollten schlage ich VOT JENC spırıtuellen Werte iıdentifizıert
werden dıe dıese Krıterien ırfüllen

Genau darı aber ZCIECNH sıch Autoren die sich dieses Problemfeldes annehmen nahezu
111er zögerlıc Sıe vermeıden für gewöhnlıch sıch auf Werte, die als SCINCINSAIM
allgemeın und zentr: gelten können festzulegen on VOTANSCHANSCHNCH Arbeiten
habe ich demgegenüber gezeıgl daß hbestimmte zentrale Werte implızıt durch die C1I-
lıge Sıituation der enschen also anthropologisch gegeben sınd und daher als » Wert-Im-
CTal1VE« gelten können e1 g1ibt dıe Interpretation der zentralen Werte der jeweiligen
Gesellschaft Tuppe oder Kultur ihre erkennbare Identıität und räg ihrem Gefühl
kultureller Kontinutät Del

FE den zentralen Werten zählen beispielsweise
(a) der Wert der Ordnung, des Zwecks und der Bedeutung
(b) der Wert menschlichen Lebens und Von Menschen
(C) der Wert gerechten Gesellschaft
(d) der Wert der indıvıduellen Selbstverwirklıchung
(€) der Wert ethischen Strebens und derjen1ıge Notwendigkeıt
moralıscher Verantwortung

der Wert des Engagements zwıschenmenschlichen Bezıehungen
Famılıen und Gemeinschaften

(g) der Wert menschliıicher Spiırıtualität und des Verlangens nach E
ueller Entwicklung
Im men dieses Beıtrags 1SLt 6S nıcht möglıch dıe Begründungen für
die Werte einzelnen darzustellen Erwähnt SCI1 aber Punkt (g)
nıcht lediglich zentralen Wert anderen wliedergı1bt, sondern
dıie Quelle der menschlichen ähıgkeıt, Werturteile abzugeben, selbst
darstellt Diese Einschätzung g1bt Überzeugung wıeder,
Spirıtualıtät nıcht L11UT CIn notwendiges Element menschlıchen Se1ins ist
sondern daß dıe Voraussetzungen des menschlıchen SeINs selbst Al
ueller Natur sınd

»Menschen befinden sıch nıemals außerhalb der menschlıchen X1istenz sondern S1IC
definieren SIC und werden gleichzeıtig VON iıhr definiert In diesem Inn aben SIC IC
bloß dıe Fähigkeıt spirıtuellem Bewußtsein« sondern können uch das Was ıhnen

anderen enschen oder der Welt 1st erkennen und darauf Icagıerecn Von Voraus-
selzungen sprechen heißt auf Dedeutsame Weise OIl Wesen des SEeINSs VON em
NIC| anders SCIN ann sprechen Daß die iINNEIEC Natur« menschliıchen SeINns spirıtue.
1SL macht den ımperalıven ar  er der zentralen Werte dus Diese _HNUusSssScnh INC1INE
ich dementsprechend als spirıtuelle Werte erkannt werden ann NUSSCH SIC aber 1Er
och ausgelegt werden dıe möglıchen Auslegungen können sehr verschıieden SCIN <<

18 Vgl Grimmutt Relıg1i0us Educatıon 121
19 Vgl ebd 121 1472
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4 .23 Der Beıtrag des Relıgionsunterrichts: dıe Regeneration des Spir1-
uellen Bewußtseins
Beziehen WITr dıe Regeneratıon spırıtuellen Bewußtseins in dıe Erzie-
hung CM wırd der Inhalt des ehrplans (z.B des Relıgionsunterrichts,
aber auch des Literatur-, S5prach- oder naturwissenschaftlichen Unter-
ichts) das spirıtuelle Bewußtsein ANTCSCH, einen Zustand erreichen,
in dem die Begrenztheit des Wissens, der Identität und der Ideologıe
Uurc krıitische Intellıgenz und kreatıve Phantasıe sıchtbar und tenden-
Z1e. aufgehoben wiırd. Anders gesagtl ideologıische Enge wird Urc
ideologische r  ndung ersetzt, WENN Menschen beginnen, iıhrer
eigenen kulturellen und relıg1ösen Identität Dıstanz entwiıckeln, und
In dieser eıne VON vielen möglıchen Reaktionen auf dıe ımperatıven
Werte sehen, dıe geme1insames Erbe er Menschen Ssind. Dieser Pro-
zeß muß nıcht ZU[r 1vellierung der eigenen relıg1ösen oder kulturellen
Geschichte führen, aber wırd dazu beıtragen, s1e 1Im Kontext Von
Alternatıven und Pluralıtät NEUu interpretieren und bewerten; und
CI kann auch einer Höherschätzung anderer Kulturen und ITradıti0-
NCN führen. ebenso ZUT Offenheıit, VON ıhnen lernen.
Um iıhren transkulturellen und grundsätzlıchen Charakter bewahren,
mMussen zentrale Werte in allgemeıner Form faßbar se1InN. S1e werden
erst speziıfizlert (und kontrovers und trennend), WECNnNn S1e 1m Zusam-
menhang mıiıt den substantiellen relıg1ösen Kategorien ausgelegt WEI-
den, dıe Bestandte1 jeder relıg1ösen Tradıtion S1nd. Aufgrund iıhrer
allgemeın gehaltenen Form bieten dıe zentralen Werte Kriterien für die
inha  IC Betrachtung relıg1öser Tradıtiıonen und tragen ' dazu be1,
dıe genannten pädagogıschen Je1e erreichen. Der Reliıgionsunter-
richt, der das edurInıs ıdeologıischer rkundung nımmt und
einen inter-relıg1ösen Ansatz verfolgt, 1äßt sıch adurch charakterıs1ıe-
ICH, daß olgende Fragen ufwirft

»Auf weilche Weise interpretiert iıne elıgıon er relıg1öse Tradıtion) die zentrale
Norm, daß Menschen wertvoll sınd? In welcher Weise au sıch der Glaube 1m Selbst-
verständnıs seiner nhänger, In iıhrer bensart, In ihrer Kındererziehung, ihrer Reaktion
auf moralısche und sozıJale Probleme? elche Glaubensinhalte schlägt diese elıgıon als
rundlage für die Bewertung VON Ordnung, ınn und WEeC VOT oder VON Gerechtigkeit,
Selbstverwirklichung, mnenschlicher Spirıtualität”? Was sınd und dıe Wırkungen
olcher Glaubensinhalte auf dıe Kultur der Gemeinschaft der Gesellschaft, In der s1e
normativen ar  er haben? Wilie unterscheiden sich diese Glaubensinhalte Von denen
anderer Religionen In einer pluralıstischen, Von vielen Relıgionen geprägten Gesellschaft?
Worin ann iıne gemeınsame Basıs gesehen werden? Und ann diese ausgebaut werden,
hne dıe Integrität der verschiedenen Traditionen verletzen”? Und WENN das der Fall
Ist, wıe ann das geschehen?«“'

aruber hinaus tellen dıe zentralen Werte Krıterien für das krıitische
Urteilsvermögen der Schüler ZUT erfügung, das s1e In auDens- und
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ertfragen iıhrer Lebenswelten benötigen. Wenn der Relıgionsunterricht
eiıne Wiırkung auf ıhr gegenwärtiges Bewußtsein en soll, ist dies VOoN
großer edeutung. Entsprechende auDens- und ertfragen können
lauten:

»Gibt ıne Ordnung, eınen INn der einen ‚WEC. in meınem Leben? Soll das
überhaupt geben? Soll ich mich für bestimmte j1ele entscheiden? Was soll meın Leben
bestimmen? Auf WEn ıll ich hören? em der vertraue ich? In für einer
Gesellsc nöchte ich leben? Was für Eınstellungen sollte ich gegenüber enschen
aben, die anders sınd als ch? Was ist INIr eiwas wert‘? W ıe kann ich werden, ich
sein wiıll? er weıiß ich, yrichtig« und falsch« st? Was macht die ugehörıig-
keit bestimmten Gruppen für mich aus”? elche Werte empfinde ich persönlich als
wichtig?«““
Es ist möglıch, AQUuUS der Analyse der zentralen Werte eine Strategie für
dıe Lehrplangestaltung des Relıgionsunterrichts entwıckeln. Die
Beziıehung zwıschen Schüler und Lerninhalt ist interaktiver für eın
siımples Transmissionsmodell des Lehrens und Lernens ist keıin atz
Der globale Kontext, in dem Relıgionen unterrichtet werden, 1st der der
menschlichen Spırıtualität. Dieser g1bt den weıtesten Raum für n_.
seıtige Anerkennung, Gemeinsamkeit und Konvergenz. Dennoch muß
jede elıgı1on och 1mM Kontext des Selbstverständnisses ıhrer nhänger
unterrichtet werden. Damit endet der Prozeß TeE1NC nıcht, sondern
seine Ergebnisse mMussen VO den CcChulern in den eigenen Lebens-
zusammenhang eingearbeitet werden.

DiIe Zielperspektive
In diıesem Aufsatz habe ich zeiıgen versucht, daß der Relıgionsunter-
richt eiınen Beıtrag ZU[T Örderung interkultureller Beziıehungen und
Kommunikation leisten und eın pluralıstisches Ethos aufzuzeigen
hat, 1n dem 16 als Komplementarität verstanden wIird. Ich meıne,
daß der Relıgionsunterricht nıcht zuletzt deswegen der richtige
aliur Ist, weiıl auf eiıner Miıkroebene alle dıe TODIeme reflektiert,
denen dıe pluralıstische Gesellschaft auf der Makroebene gegenüber-
steht Das kann VO keinem anderen Schulfach behauptet werden. Eın
anderer Vorteil 1st, daß eine Inıtiative für eın Schulfach, das keine
besondere Machtgruppe der Gesellschaft repräsentiert, mıt geringerer
Wahrscheinlichkeit als Ausdruck VON E1ıgeninteressen Oder Andeutung
einer Absıcht, soz1ı1ale Kontrolle erlangen, angesehen wiıird. Es ware
jedoch für Relıgionslehrer und Kirchenpolitiker DU Zu einfach, mıt
der Verteidigung ıhrer eigenen Interessen S beschäftigt se1n, daß
das Potential relıg1öser Erzıiehung als Vehikel für eıne gule soz1lale und
kulturelle Entwicklung verwıischt und VEITSCSSCH würde.

Ebd., RT IE
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Geschieht dies tatsächlıch, ollten S1e. sıch die folgenden Worte
Wilfred Cantwell Smuiths erinnern:
»Menschen verschiedener relıg1öser Gemeinschaften werden geme1n-
Sam und freiwillıg eıne Welt SchafITfen, dıe VO Menschen der verschıe-
denen relıgıösen Gemeinschaften Zustimmung fındet und der s1e
gemeinsam teilhaben können «“
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Abstract
Ihe CONCEDL of pluralıst soclety« 18 SCCI eXpress1ve of ideologıcal perspective
and NOT merely description of of pluralısm. The characteristics of pluralıst
ıdeology identified and the 1ssue of .OTICc values which ATe transcultural IS explored
Contemporary absolutist and relatıvist Conceptions of Religi0us Educatıon and Pluralısm

challenged and 16W of Relıg10us Educatıon 1$ advanced 1C seeks replace
»ideological enclosure«< ıth ‚ıdeologıcal exploration« and provıde pupıls not Just ıth
>mMultı-faıth rel1g10us educatıon« but ıth yinter-faıith rel1g10us educatıon«. Relatıons
between educatıon provide Dy the chools and hat \ 15 conducted wıthın faıth
communıtıies dIC consıdered and plea 1$ mnade for partnership in PTOCCSS concerned
ıth the regeneration of spirıtua. CONSCIOUSNESS and the recognition of dıversity
complementarıty.

23 Cantwell Smuith, The eanıng and End of elıgıon, London 1978, 700f.


